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Meiner Familie



Alle Gestalten des Romans sind

frei erfunden, möglie Ähnlikeiten

mit lebenden Personen Zufall.



Anfang  Jadzia watselt und hinkt, Dominika ist leit und

zerbreli. Die Knoen würden wie Eiswaffeln knaen, wenn Jadzia si

auf ihre Toter setzte. Dafür ist Dominika sneller, sie slägt Haken. Sie

mat Sprünge und sert aus wie ein Hase in einem sowjetisen

Zeientrifilm. Bei jeder Annäherung von Dominika und Jadzia droht eine

Kollision, die Gefahr wäst proportional zur Entfernung, aus der sie

aufeinander treffen. Jadzia ist immer am selben Ort, Dominika ist es, die im

Steilflug abhebt oder ankommt. Sie mat eine abrupte Landung auf

Piaskowa Góra, dass die Funken sprühen, bis sie zum Stehen kommt, kurz

darauf steigt sie in einer Staubwolke son wieder in die Lu.

Jadzia wäre es lieber, wenn si Dominika nit so weit von ihr entfernte

und nit dauernd herumgondelte. Die Muer sehnt si dana, dass ihre

Toter si niederlässt und sessha wird. Nun tu do nit so rennen, du

Wirbelwind, sagt sie immer wieder, obwohl sie weiß, dass die Toter es nit

mag, wenn sie so dörfli redet. So eine Städtise ist sie. Mama, es heißt

renn nit so und nit tu nit so rennen, verbessert sie neunmalklug, und

es heißt wir und nit mir. Als wär da ein Untersied. Jadzia sieht

jedenfalls keinen, Jadzia sieht lieber dasselbe.

Na, setz di do mal einen Augenbli auf deinen Hintern, du

Wirbelwind, du Flaervogel, ru sie und klop neben si aufs Sofa, setz

di, i stell jetzt den Fernseher an. Jadzia mat es si bequem in der

zersessenen Kuhle, diesem Nest, das einst der Platz von Stefan war, ihrem

Mann. Dort hae er na der Arbeit gesessen und war bei den

Fernsehnariten oder dem sonntäglien Naturfilm über das Leben

exotiser Tiere und Insekten eingeslafen. Gu dir mal den Kopf von

dieser Reptilie an! rief er, oder er bohrte in der Nase und snipste den Fund

in den Palmentopf. Tief unten im Kuhlennest hütete er das silberne Ei seiner

Flase, ein Ei, aus dem nie etwas slüpe. Jadzia nahm das Nest erst Jahre

na dem Tod ihres Mannes in Besitz. Jetzt gut sie ihre Telenovelas von

Stefans Platz aus und wünst si, dass Dominika mit ihr gut. So als



Muer und Toter. Sie auf dem Platz der Muer und Witwe, Dominika auf

dem alten Platz der Muer, dem für sie glageklopen. In dieser Folge wird

herauskommen, dass Maria Celesta swanger ist, von diesem Dunklen mit

Snurrbart wie Leoncio aus Isaura, von dem Jadwiga den Namen vergessen

hat. Luis Alfredo oder so ähnli.

Jadzia bringt o Daten und Fakten dureinander, do sie hat immer

no Träume. Sie sind alt und ziemli abgenutzt, aber sie existieren. Jadzia

wir ungern was weg. Lieber bewahrt sie es auf, man kann nie wissen, wann

man es mal brauen kann. Altes ist o von besserer alität als Neues, und

dann hat man es glei zur Hand. Suet, so werdet ihr finden, sagt Jadzia

und bohrt si in die angesammelten Siten von Ansaffungen in der

Wäsekommode wie ein Bergmann in eine Wand Wałbrzyer Kohle. Alles

hat sie son eingeplant: das Traumkleid der Toter und die kirlie

Hozeit. In einem Kleid, wie sie nie eins besaß. Sie musste in einer

umgenähten Gardine heiraten, die die Deutsen zurügelassen haen, die

Füße geswollen in zu kleinen Pumps, was hae sie si gequält! Dominika

wird bei ihrer Hozeit aussehen wie aus der Illustrierten ausgesnien,

wie die Toter von irgendwelen Champignonzütern oder Doktoren aus

Szczawno Zdrój. Sie kriegt ein Kleid aus dem Salon Sabrina am Markt oder

vielleit sogar aus Breslau. Mit Korsage und Sleppe. Das wird alles auf

Video gefilmt. Den Sleier für die Toter wird die Muer heimli selbst

stien. Und dann mit der Pferdekutse zum Ball ins Prinzensloss, in

Brautkleid und Sleier, der im Winde weht. Wie werden sie si die Augen

ausglotzen, die’s nit haben glauben wollen, erstarren werden sie vor so viel

strahlender Sönheit und Glüseligkeit, wie es ihnen nit zugedat ist.

No ist es nit zu spät, und die Narben im Gesit der Toter sieht man

kaum no, höstens, wenn sie wütend wird.

Aber vor allem darf Dominika bei der Hozeit nit mehr so dünn und

zerbreli sein, dass jeder Wind sie erfassen und hierhin und dorthin

verwehen kann. Sie muss beswert, mit etwas Gewitigem an die Erde

gebunden werden. Dominika zütet Basilikum auf der Fensterbank, und

wenn sie wegfährt, lässt sie Saen im Kühlsrank stehen, die Jadzia

argwöhnis besnuppert und mit der Zungenspitze kostet. Bigos solltest du



essen, du Nörgeljörgel, mit Kartoffeln und Kotele! Gegen einen Mann aus

dem Ausland hat Jadzia nits, do unser polnises Essen, das hält sie für

das beste auf der Welt, und sie braut nits anderes zu kosten, um si eine

Meinung zu bilden. Ihre Meinung ist seit langem fertig, sie hat keine

Beritigung nötig, besten Dank.

Sie mat der Toter Platz neben si auf der Cou und hält ihr die

Nasereien hin, die sie im Sonderangebot gekau hat. Zwölf Törten plus

zwei gratis, ein eter Preisknüller von Real. So ein großer Laden glei vor

der Haustür bietet Zerstreuung und hil sparen, das weiß Jadzia zu

sätzen, denn der Hang, überflüssige Dinge zum halben Preis zu kaufen,

kommt sie teuer zu stehen. Sie ritet die Törten hübs auf einem kleinen

Teller an und reit sie der Toter, snalzt mit der Zunge: leer! I werd

son dafür sorgen, dass du Fleis auf die Rippen kriegst, du Nörgeljörgel.

Die Toter weiß son lange, dass der Wind den Nörgeljörgel mit si

gerissen hat. An die Snur eines roten Ballons geklammert, flog er davon, so

sön flog er da, die Erde rüte ganz weit weg, der Himmel war zum

Greifen nah, gla wie hellblaues Glas. Deshalb spute die kleine Dominika

rote Beete aus und würgte an den Kalbswürsten, die auf den Knien der

Muer bereitstanden und warteten, dass der Wind au sie mitreißen würde,

in die BeErDe und no weiter, auf die Bula-Bula-Inseln, und Piaskowa

Góra würde nur no ein Fleen am Horizont sein, nit größer als ein

Fliegensiss. Do das Mären hae ein anderes Ende. Der Nörgeljörgel

wurde mit Frikadellen bombardiert und mit gebratenen Koteles besossen,

bis er sie aß, dann wurde er swerer und sank herab. Er ist normal

geworden, sagte Jadzia, er hat angefangen zu essen. Bestimmt ist er

irgendwo gelandet, wo er heute no wohnt.

Die Muer möte demna, dass ihre Toter si niederlässt, während

die Toter die bodenständige Muer aus ihrer Trägheit reißen und zu einer

Reise ins Ausland bewegen will. Meistens leben sie in einem Gleigewit

der Kräe, indem jede stur auf dem beharrt, was sie will. Nein, nein und

nomals nein, darauf besteht die Muer, die Toter lot, umflaert sie,

slägt mit den Flügeln, gibt dem weien Körper der Muer plötzli einen

Subs, Los, Bruno, gehn wir auf ein Bier. Dominika sit Postkarten, die



vor Farben sprühen wie kleine Feuerwerke, sie sreibt: Mama, wenn Du

kommst, siehst Du die söne Stadt auf der Postkarte, in Wirklikeit ist sie

natürli größer, eter. Hier sind die Abende warm, und es gibt

Restaurants, wo abends Musik gespielt wird, die Melonen sind so groß, dass

ein kleines Kind in einer Häle liegen kann wie in einer Wiege. Treppen

führen direkt zum Meer, wir trinken Kaffee mit Aussit, und im Frühling

blühen die Berge weiß, gelb und lila. Das alles kostet gar nit viel, wenn Du

nit immer in Zloty renest. Wir freuen uns alle, wenn Du kommst, die

ganze Familie, und es kostet uns au nit mehr, ganz im Gegenteil, Du

kannst Di hier sogar nützli maen, Du wirst son sehen. Jadzia denkt,

dass diese Leute von Dominika, die dort angebli alle auf sie warten, do

ein wahres Sodom und Gomorrha sind. Einer ist fast swarz, und obwohl er

studiert hat, läu er abgerissen herum und trägt Keen und Perlen, dann

ist da ein Mannweib, so ein Homodingsbums, und alle auf einem Haufen,

man weiß nit, wer mit wem und von wem das Kind ist, das dazwisen

herumwuselt. Verrütheit ist das, Spinnerei, und keine normale Familie, die

ja aus Muer Vater Kind besteht, verbunden dur Sakrament und Gefühle

plus Großmuer, um das Kind zu betreuen. Versteen sollte sie si, diese

Familie von Dominika, in Goes Namen, ihren Lebenswandel geheimhalten

und nit vor aller Augen ausbreiten. Aber nein, sie maen si publik,

geben si dem Gespö preis, als wären sie stolz auf ihren Spleen. Am Ende

würde dort no jemand sie, Jadzia, darauf anspreen: Na, Sie haben Ihre

Toter ja vielleit fein erzogen!, wie peinli ihr das wäre! Peinli, obwohl

Jadzia ja gar keine Fremdspraen versteht. Stefan, der hae einen Kopf für

Spraen, und wenn er si nit so häe verloern lassen, dann häe er

spräkdeutsen und parlehvuhfranzäsen können. Und sie weiß kaum no

was aus ihrer Russisstunde, nur skolka, tawarists Stalin und do

svidania. Und außerdem – was sollte sie dort essen? Oliven bestimmt nit,

die smeen ja irgendwie faul.

Jadzia streit Dominika die swarzen Haare zuret, als wären es ihre

eigenen. Du hast do no alles vor dir! sagt sie. Jadzia radiert Dominikas

dreiunddreißig Jahre aus. Sie bläst sie weg wie Krümel vom Tis. Jetzt ist

nits mehr hinter Dominika. Wenn sie einen Sri rüwärts mat, fällt



sie in ein Lo. Do Jadzia sagt, wenn alle Strie reißen, könne sie immer

na Piaskowa Góra kommen, auf jeden Fall.



1 Unter dem Boden von Wałbrzy ist Kohle, und oben drauf Sand, und

Mensen, die es aus der weiten Welt hierher, an die Stelle der Vertriebenen

verslagen hat. In den einstmals deutsen Häusern wandern die Büer

mit Fraktursri zum Feuermaen in den Ofen. Der Sneider, der nit

im geringsten einem polnisen krawiec gleit, fliegt zum Fenster hinaus,

das Wasser verwandelt si beim Koen in woda. Dur die Adolf-Hitler-

Straße, die inzwisen Wladimir-Lenin-Straße heißt, drängen si die

Fuhrwerke, werden Koffer geslei, Kinder, Hunde und Greisinnen in

geblümten Kopüern weitergezerrt. Der erste Sub kommt glei na

dem Krieg und stinkt no na Pulverdampf. Hitler kapu! sreien die

Halbwüsigen den letzten Deutsen und denen, die so aussehen, entgegen.

Andere Ausländer stellen no keine Bedrohung dar, weil vorläufig no

keiner hier zu Hause ist. Man fängt erst an einzuteilen: wer Gold hat und

wer keines, wer mit Go ist und wer gegen ihn, den einen und einzigen, der

das au bleiben soll. Die Ankömmlinge werfen ihr Gepä ab und hauen,

eins, zwei, drei, Stöe in die Erde. Hier zimmern sie was aus Breern, Pappe

und Planen, dort steen sie si ein Stü Land ab für Kartoffeln und

Karoen, zäunen es mit Snur ein und nageln es zu, das ist jetzt ihres, und

soll si bloß keiner unterstehen. Sie rüsten si mit Knüppeln aus und mit

Simpfwörtern, wenn ihnen einer dumm kommt, dann setzt es aber was!

Die wiedergewonnenen Gebiete von Wałbrzy ween vor allem in jenen

Hoffnung, die nie was Eigenes gehabt haben. Sie sind von nirgends her, aber

sie wollen es zu etwas bringen, um von woher zu sein. Zuerst nehmen sie die

alten, ehemals deutsen Häuser in Besitz, do son bald reien die nit

mehr aus. Zwanzig Jahre na dem Krieg sließt si um die alten

Stadeile von Wałbrzy, die wohl jede »Ordnung«, nit jedo einen

gewissen Charme eingebüßt haben, ein Betonring neuer, in aller Eile für die

Neuankömmlinge erriteter Siedlungen. Auf dem Sandberg werden an die

Dreißigtausend Platz finden, alle sön in die einheitlien Fäer der

Haussateln gestop. Zu den Neuankömmlingen gehört au Jadzia



Maślak. Sie hat staelbeergrüne Augen, die von der langen Reise müde sind,

einen Pappkoffer, einen Korb mit Eiern vom Dorf und einen Mantel mit

zweierlei Ärmeln. In der Menge nimmt man sie kaum wahr, denn viele

Frauen sehen so ähnli aus wie sie.

Mit Jadzia Maślaks Augen betratet ist Wałbrzy eine große Stadt. Der

Bahnhof, an dem sie angekommen ist, heißt beispielsweise Stadtbahnhof,

außerdem gibt es no den Hauptbahnhof und die Bahnhöfe Fabryczny und

Szczawienko. Weder Jadzias Muer, Zofia Maślak, no ihre Großmuer

Jadwiga Strąk haben was von der Welt gesehen, höstens sind sie mal in

Skierniewice auf dem Markt oder auf Pilgerfahrt in Tsenstoau gewesen,

und Jadwiga wird au mit Sierheit nits mehr von der Welt sehen, denn

sie liegt im gelben Sand begraben auf immer und ewig Amen. Von Wałbrzy

haben sie nie etwas gehört, denn Wałbrzy hat es bis vor kurzem no gar

nit gegeben, kein einziger Zug ist dorthin gefahren, aus Zalesie jedenfalls

ganz bestimmt nit. Dur Zalesie donnern die Snellzüge, und bevor si

das Dorf no in den Zugfenstern spiegeln kann, sind sie son vorbei.

Jadzias Muer sagte immer, die Teufel würden unartige Kinder im Zug in

die Hölle fahren. Tateram-taram! mate sie das Geräus des Zuges na;

tateram-taram! Züge voll mit smutzigen Kindern, tateram-taram dur die

zu einem Rohr zusammengelegten Hände. Zofias Teufel stanken na

verbranntem Fleis und haen wulstige Lippen, die immer feut waren.

Wulstig wie bei den swarzen Negern, tateram-taram!, so mate sie Jadzia

Angst und wogte dann auf ihren breiten Hüen in einen anderen Teil des

Hauses, slug dabei Wellen, auf denen die Möbel und Heiligenbilder no

eine Weile saukelten. Sie konnte nie lange bei ihrer Toter vor Anker

gehen, glei zog es sie wieder in die Speisekammer, in den Garten, in den

Wald, um Zündholz zu sammeln. Du Smutzfink, du Sudeltrine – sie rang

die Hände: Die Teufel werden di im Zug in die Hölle fahren. Am Fenster

huste nats der Saen des Snellzugs vorbei, und Jadzia stellte si

die Kinder vor, die in die Waggons gestop waren wie in die leere

Salmiakpastillendose, in die sie im Sommer die gesammelten Kartoffelkäfer

stete, um dann den Deel wieder draufzusetzen. Im Finstern verendeten

die Käfer und sonderten einen dunklen Sa ab, auf dessen Oberfläe die



gestreien Flügelen swammen. Wenn Jadzia in die Dose gute, wurde

ihr vor Ekel slet.

Als junges Mäden wartete Jadzia tägli im Morgengrauen an der

Bahnstation Zalesie auf den Personenzug na Skierniewice, wo sie

Krankenswester lernte. Das Spritzensetzen gefiel ihr, das saubere und

famännise Hineinsteen in blaue Adern, das Tragen weißer Sürzen

und das Betraten von Bakterien unter dem Mikroskop. In ihrem

wimmelnden wuernden Dasein fand sie die Retfertigung für den Essig,

ihrer Muer bevorzugtes Miel zur Körperhygiene, mit dem sie getränkt war

wie der gut zubereitete Aspik um ein Sweinefüßen. Man muss die

Bakterien totkriegen! Bakterien sind Smutz und Krankheit, sie sind sehr

gefährli, deshalb muss das Essigwasser sehr heiß sein, das leutete ein.

Unbeantwortet blieb die Frage, woher Zofia, die nit mehr als ein paar

Klassen in der Dorfsule absolviert hae, über Bakterien Beseid wusste,

aber Jadzia stellte nit viele Fragen. Während sie auf den Zug na

Skierniewice wartete, aß sie eins der drei Bröten mit Erdbeermarmelade,

die sie fürs zweite Frühstü im Spital eingepat hae, und sog den öligen

Geru des Gleiskörpers ein, smete ihn wie ein Getränk. Sie lete si

über den kleinen, hübs geformten Mund und konnte si nit entseiden,

ob sie den Geru mote oder nit. Als Kind war Jadzia swäli

gewesen, do dann nahm sie zu wie ein rollender Sneeball; mit atzehn

Jahren füllte sie die für ihre Größe vorgesehene Menge Haut gänzli aus,

slank waren nur ihre Waden und Unterarme geblieben. Nie stand sie ganz

gerade, sondern immer so, als drängte eine unsitbare Kra sie na rets

oder als wie sie einem Slag aus. Sie trug große Baumwollunterhosen, die

Zofia ihr nähte, und frisierte si das mausfarbene Haar vor dem Spiegel im

Flur, stete es mit Spangen fest und rete si mal hierhin, mal dorthin,

um ihr entgleitendes Spiegelbild im Bli zu behalten. Sie war nur aus einem

bestimmten Winkel und bei Tageslit sitbar. Saute man Jadzia im

hellen Sonnenlit an, war ihr Umriss unsarf, wabernd wie sonnenheißer

Sand. Wer sie morgens auf der Straße grüßte, war si naher o nit

sier, ob er tatsäli Jadzia Maślak auf dem Weg zum Bahnhof gesehen

oder es si nur eingebildet hae. Nats wurde Jadzia von Kummer um



etwas Namenloses ergriffen, den sie mit der vertrauten Lust auf Süßigkeiten

verweselte, sie seufzte, holte ein Stü Zuer unter dem Kopissen hervor

und lutste es, bis sie einslief. Gehorsam befolgte sie die Anweisungen

ihrer Muer, deren Reinlikeitsobsession si auf Sitzbäder in Essigwasser

besränkte. In ihrem Haus klebten die Teller am Tis fest, die Fledermäuse

quietsten nats auf dem Daboden, und Mäuse bauten ihre Nester in

den räudigen Kaninenfellen, die in jeder Sublade lagen, do nie häe

Zofia das heiße Sitzbad mit Essig vergessen. Jeden Abend hote Jadzia si

na der Muer in die Metallsüssel, in der ihre immer ausladenderen

Gesäßbaen nur mit Mühe Platz fanden. Der Essig brannte, und manmal

war das angenehm. Na der Wasung stete sie die Finger zwisen die

Beine und ro, ob der Gestank von Smutz und Bakterien au nit dur

die Essigfrise drang.

Dann, im Nathemd, las Jadzia Romane, langsam bläerte sie Seite für

Seite mit dem speielbefeuteten Finger um. Sie gierte na Romanen,

freute si gleiermaßen an Glü und Unglü, wie sie in Zalesie leider

selten gesahen, do glülierweise bekam sie von Frau Gorgólowa, der

Lehrerin, Büer geliehen. Am liebsten mote Jadzia Die Aussätzige, wie

verzaubert las sie das Bu ein ums andere Mal beim Sein der

Petroleumlampe, sehr zu Zofias Verdruss. Morgens waren Jadzias

staelbeergrüne Augen müde und sahen aus wie ein feut gewordener

Farbdru. Manmal stellte sie si vor, sie liege auf einer sönen Wiese

und Oberarzt Miorowski bedee sie mit seinem Körper wie der Deel

einen mit Atlasseide ausgeslagenen Sarg. Sie tat nits in diesen Träumen,

der Oberarzt fuhr mit einem Auto, einer Karosse, vor dem Krankenhaus in

Skierniewice vor und nahm sie mit, auf eine Wiese oder ins Ausland.

Vielleit in die söne Sowjetunion, die sie in der Sule durgenommen

haen. Dort, wo Genosse Stalin herrste, mit dem Mund, der süßer als

Himbeeren war, und wo es große, reißende Flüsse mit seltsamen Namen gab.

Und alle anderen im Traum sahen nur zu, wie der Oberarzt sie, Jadzia,

erwählte. Wo Gabrysia si do die Augen hellblau anmalte und Teresa mit

ihren hohaigen Suhen klapperte, aber die konnten zuguen, wie der

ausländise Oberarzt mit ihr und keiner anderen davonfuhr, und der



Sleier wehte auf dem Kopf von ihr und keiner anderen. A, Oberarzt, i

bin dein! Nimm mi mit in die blaue Ferne, so träumte Jadzia.

Das romantisste Ereignis in Jadwigas Leben war der Besu eines

Unbekannten, eines Ausländers, der eines Sommers in Zalesie auaute.

Der junge Mann fuhr im Auto vor, und hinter ihm stiegen Asewolken auf,

denn mit Ase waren die Löer in der Dorfstraße zugesüet. Er lüete

den Hut, Guten Tag die Damen, düre i, rief er vom Weg vor der

Gartenpforte aus, düre i vielleit um ein Glas Wasser bien? Aus

heiterem Himmel stand er da plötzli an der Gartenpforte, ausgerenet als

sie gerade nalässig gekleidet unterm Nussbaum am Tis saßen und

Kirsen für die Marmelade entsteinten. Die Kerne sossen in die Sale,

Muer und Toter waren bespritzt, a, wenn sie si do wenigstens

häen zuretmaen und ein bissen frisieren können, als der Fremde dort

plötzli um ein Glas Wasser bat. Wie der angezogen war! erzählte Jadzia

Dominika, wie aus einem Journal, wie aus der Illustrierten ausgesnien,

so kam er da einfa an, mit Hut, an einem normalen Werktag, und bat um

ein Glas Wasser, wo sie do nur Beer haen. Der Ausländer redete, als sei

ihm ein Kirskern im Mund steengeblieben, und das eine oder andere,

was er sagte, konnten sie nit verstehen, aber er benahm si höfli und

respektvoll. Er trank das Wasser, aß zwei Handvoll Kirsen mit Zuer und

wiste si die Hände an einem Tasentu ab, das er aus der

Jaentase zog. Herr im Himmel, was für ein Mann, der si am

Woentag die Hände an so einem weißen Tasentu abputzte! Er war

no sehr jung, do Jadzia kam er von Anfang an älter vor, und mit der

Zeit hängte sie ihm immer mehr Jahre an, wenn sie von ihm erzählte. Klar,

wie sollte er nit älter sein als sie, so einer mit Jae und Hut. Außerdem

musste ein Mann älter sein. Er erkundigte si na den Dahlien, wie man

sole großen rosaroten zütete, und dann kam er plötzli auf das Haus zu

spreen, ob der Daboden groß sei, und auf die Apfelbäume, ob sie trugen,

ob sie okuliert waren, und auf den Krieg, und alles so gesit, dass sie si

hinterher beim besten Willen nit mehr darauf besinnen konnten, wie es zu

dieser Fragerei gekommen war und überhaupt, wie ein Fremder, der si

nit einmal mit Namen vorgestellt hae, beim Kirsenessen an ihrem



Tis sole Fragen stellen konnte. Zofia saute in das Gesit des

Ausländers wie in einen Brunnen, in den ihr etwas Kostbares hineingefallen

war, do sta blinkendem Gold sah sie die glae Wasseroberfläe und ihr

eigenes verzerrtes Spiegelbild. Enäust wandte sie den Bli ab und warf

weiter Kirsen in den Entsteiner. Wenn Mama nur mal mit dem Entsteinen

aufhören würde. Sie wird ihm no das blütenweiße Hemd und sein

ausländises Gesit mit Kirssa bespritzen. Spritz spritz – wie es einem

gesrieben steht, so fällt der Stein ins Wasser. Musste Zofia dem eleganten

Fremden jetzt allen Ernstes mit einem Spru von Oma Jadwiga kommen,

no dazu einem, der überhaupt nit zum ema passte! Darüber konnte

Jadzia si aufregen. Was sollte er von ihnen denken? Irgendwele

Dorfdeppen, wird er denken, auf dem Absatz kehrtmaen und wegfahren.

Mein Vater war ein Kriegsheld, auf dem Feld der Ehre gefallen, mit

Apfelblüten besneit, antwortete sie auf die näste Frage des Gastes, bevor

ihre Muer zu Wort kommen konnte. Zofias Gesit verdüsterte si, und sie

sagte nits mehr, bis der Besu ging.

Beim Absied fielen Worte, die Jadzia zum Anlass nahm, si

romantisen Phantasien hinzugeben, in denen Gloen zur Hozeit

läuteten und das Gesit der Braut hinter einem Sleier verborgen war.

Vielleit komme i mal wieder, hae der Ausländer gesagt und Jadzia

dabei in die Augen gesehen, vielleit komme i mal wieder, um Kirsen

zu essen. Er sagte das so klug und bedeutungsvoll (bloß – was sollte es

bedeuten?), wie es der Oberarzt aus der Aussätzigen häe sagen können und

nit irgendein hergelaufener Typ. So ein Wiesiek Dorosz oder Czesiek

Kociuba, die konnten höstens fragen: Kommst du mit zum Tanzen ins

Sosenka? und guten ihr dabei auf die Tien und nit in die Augen. Keine

Spur von Romantik! Jadzia erwehrte si der Hände und Lippen von Wiesiek

und Czesiek, die sie nie ritig auseinanderhalten konnte, und träumte von

dem Ausländer, von einem Gutsherrn, vom Oberarzt und der blauen Ferne,

in die sie si entführen lassen würde wie ein Paket ohne Rüsendeadresse.

In Zalesie gab es keine Gutsherren mehr, das Landgut war zu Sule,

Gesundheitszentrum und Lebensmielladen umfunktioniert worden,

nadem alles rausgeholt worden war, was nit son die deutsen



Besatzer, die abgezogen waren, und die sowjetisen Besatzer, die si als

Befreier gaben, mitgenommen haen. Jeder Vergleismöglikeit begeben,

summte Jadzia in siefen Tönen von Rebekka der armen, die in

Vergessenheit wartet, bis Du kommst, nur Du . . . do es gab keine

Fortsetzung, es wurden keine Kirsen mehr aus einer gepflegten

Männerhand verspeist, das war’s gewesen, ein nit gehaltenes Verspreen,

kleine Fliegen, die im Lit der untergehenden Sonne tanzten, ein

davonfahrendes Auto. Na ihrem Praktikum im Spital in Skierniewice

bekam Jadzia eine Arbeit in der neuen Arztpraxis in Zalesie, und Oberarzt

Miorowski nahm immer mehr die Züge des dort angestellten Doktor

Maciej Malczyk an. Au ein Name mit M! Das war ein Zeien – Jadzia

blieb fast das Herz stehen. Von ihren ersten Ersparnissen ließ sie si einen

Pepitamantel nähen, mit einem Kragen aus Kaninenpelz, für den sie aus

der Truhe ihrer Muer das am wenigsten von Mäusen und Moen

angefressene Stü genommen hae. Auf dem Markt in Skierniewice kaue

sie bei einer fusigen Zigeunerin ein sowjetises Parfum namens »Roter

Mohn«, im staatlien Gesä eine Handtase und farbli passende

Stiefelen. Jetzt war sie zur Erfüllung der auf sie maßgesneiderten

Träume bereit. Vor der Sonntagsmesse betratete sie si in dem alten

Spiegel im Flur, aus dem ihr eine Wassernixe entgegenblite. Einer Frau, die

ihr nit im geringsten ähnli sah, mit dunklen Augen, Haaren wie eine

Wilde und elfenbeinweißem Teint, spritzte Jadzia kaltes Wasser ins Gesit,

und die Erseinung verswand so snell, dass Jadzia gar nit glauben

konnte, sie gesehen zu haben.

So zog sie los zur Kire, vorsitig setzte sie auf der vereisten Dorfstraße

einen Fuß vor den anderen. Vor der Hüe von Gorgól rutste sie aus. Sie

ruderte mit den Armen in der Lu, srie Herrjeh, ließ die Tase fallen, die

zwei Meter weiter slierte, wie eine Melone aufplatzte und ihr

rotglänzendes Inneres hervorkehrte. Jadzia kam nit wieder ins

Gleigewit, sie stürzte und bra si den reten Arm an drei Stellen.

Als man ihr im Krankenwagen den Mantelärmel aufsni, sah sie ihren

gelben spitzen Knoen mit einem Fetzen Fleis daran, ihre

staelbeergrünen Augen verdrehten si, versanken in der Tiefe ihres



Sädels, sie wurde ohnmätig. Am folgenreisten war der Bru des

Handgelenks, Nerven waren zu Saden gekommen, und Jadzia konnte ihre

rete Hand nie wieder ritig gebrauen. Zeige- und Mielfinger blieben

krampfha gekrümmt, und jeder Befehl des Gehirns versierte irgendwo im

Berei des Ellbogens. Den Arm heben konnte sie nur, wenn sie mit dem

anderen nahalf, ihr Winken wirkte wie die infantile Karikatur dieser

Gebärde. Von da an trug Jadzia den reten Unterarm leit angewinkelt

und an die Seite gedrüt und stützte ihn mit der gesunden Hand. Sie

drüte den kranken Arm unter ihre swere Brust, dort passte er hinein wie

in ein warmes Nest. Ein Aest erklärte sie arbeitsunfähig in ihrem Beruf,

und so war sie wieder da angekommen, wo sie angefangen hae, nur um den

zersnienen Mantel, eine verhältnismäßig fertige Zukun und ihre

Handtase ärmer, denn diese war in dem Dureinander au irgendwie

abhandengekommen. Ein halbes Jahr später heiratete Doktor Malczyk die

neue Krankenswester, Gabrysia mit den blauen Augenlidern, die beiden

saßen in der Kire immer ganz vorn, obwohl sie knapp sieben Monate na

der Hozeit son was Kleines haen. Die Malczyk trug Dauerwelle und

goldene Ohrringe; auf den ersten Bli war ihr nit anzusehen, dass sie das

Leben lebte, das si Jadzia Maślak für si selbst ausgemalt hae. Jadzia

wurde immer dier und swerer und watselte zum Dorfladen, um

gefüllte Bonbons zu kaufen, die sie lutste, bis ihre Zunge blutete. Sie

spute süßen bräunlien Speiel aus und date an Swindsut, daran

waren im letzten Frühjahr zwei Mäden aus Zalesie gestorben, sie haen

Stü für Stü ihre Lungen ausgewürgt. Ob mir jemand naweinen würde?

fragte sie si. Im Frühjahr lag sie im hohen Gras an der Pełcznica, wo man

vor vielen Jahren ihren Vater gefunden hae. Sie sloss die Augen, hielt das

Gesit in die rieselnden Blütenbläer der wilden Apfelbäume und stellte

si vor, sie stürbe – wie die Heiligen, deren Leien no Jahre, nadem

man sie begraben hat, na Blumen dueten, na Veilen und

Maiglöen.

Der Brief von Onkel Kazimierz Maślak kam kurz vor Weihnaten, sehr

zu Zofias Überrasung. Sie hae son lange keinen Brief mehr bekommen,

und den Verwandten, der glei na dem Krieg in die wiedergewonnenen



Gebiete gezogen war, hae sie seit über zehn Jahren nit mehr gesehen.

Kazimierz war ein Veer ihres Mannes Maciek aus Brzezina, wo jeder

zweite Maślak oder Strąk hieß. Zofia hae ihn nie gemot und vermutete,

dass in den Gerüten über seine Gesäe mit den Deutsen während des

Krieges ein Körnen Wahrheit stete. Der Kazimierz hat immer gewusst,

wo die Raen den Spe haben, sagte Jadwiga Strąk, die Müllerin von

Brzezina, deren Namen Jadzia bekommen hae, eine Expertin für geflügelte

Worte, einen ganzen Vorrat an Spriwörtern und Sprüen, deren Sinn

allein sie verstand. Onkel Kazimierz site Zofia und Jadzia gelegentli

Postkarten, auf denen die deutse Aufsri Waldenburg anfangs nur

knapp von dem violeen Stempel Wałbrzy überdet wurde und später

ganz verswand. Der Onkel erstaete kurzen Berit von seinen Erfolgen.

Zofia antwortete ihrem Verwandten ebenso lakonis mit Informationen

über die Misserfolge ihres Lebens und in diesem Zusammenhang au über

Jadzias Unfall. Jadzia solle na Wałbrzy kommen, srieb Kazimierz in

dem Brief, den Zofia mehrmals durlas, denn, ob sie ihn mote oder nit,

Kazimierz Maślak war ihr einziger lebender Verwandter. Er verspra

Jadzia eine Arbeit im Büro. Vielleit könne sie sogar Sekretärin bei einem

Direktor werden. Sie würde ihm Kaffee aufbrühen, den Gästen bulgarisen

Cognac kredenzen und häe im Handumdrehen alles gelernt, was witig

war. Die eine gute Hand würde dafür mehr als ausreien, erst ret, wenn

sie obendrein no ein hübses Frätzen zu bieten hae. Kazimierz

Maślak srieb au, in Wałbrzy gebe es wirkli jede Menge

Nationalitäten, weder an Zigeunern no an anderem Gesindel mangele es,

und die Juden salteten und walteten wie vor dem Krieg, man könne si

nur wundern, wieso sie immer no so viele waren, do die Stadt sei rei,

sie sitze ja sließli auf den Bergwerken. Swarzes Gold, so nenne man

die Kohle hier. Au unter der Hand lasse si einiges verdienen, die Russen

aus den Kasernen, die Deutsen, die Zigeuner, alles handle mit allem, was

si biete. Da lerne man umtriebig zu sein und das Beste herauszuholen.

Dafür habe er offenbar ein Händen! Kalte Kost und Logis könne er

anbieten, srieb Onkel Kazimierz. Zu Miag könne Jadzia billig in der

Werkskantine essen, wo es außer montags und freitags immer was mit



Fleis gab. Jadzia solle ihren Koffer paen, glei na Neujahr würde er

Geld für die Fahrkarte sien. Jadzia würde Geld verdienen und es ihm

dann zurügeben. In Wałbrzy Stadt solle sie aussteigen und warten. Sogar

einen eingesriebenen Expressbrief ließ er si nit gereuen, obwohl er

sehr ungern Geld ausgab. Er münzte die son leit abgenutzte Weiblikeit

seiner immer no kinderlosen Gain Barbara in die einst ausgespähten

Polster der jungen Verwandten um. Zehn Jahre war sie damals jung

gewesen, die kleinen Tien sprossen son, a, und wie sie an den

gefüllten Bonbons lutste, die er ihr mitgebrat hae! Familie war

sließli Familie. Snalzend lete Kazimierz Maślak eigenzüngig den

Briefumslag an und klebte ihn zu.

Zofia nähte Jadzia einen neuen Ärmel – der si in Farbe und Muster von

dem anderen untersied – an den zerrissenen Mantel, pate ihr ses

Bröten mit Erdbeermarmelade in einen Korb und gab ihr ein gutes

Dutzend frise Eier und eine Kee mit getroneten Pilzen für Kazimierz

mit. Sie küsste die Toter zum Absied auf die Stirn und ging wieder na

Hause, ohne si no einmal umzudrehen. Als der vom Wald gebildete

Tunnel den Zug mit Jadzia an Bord verslut hae, verspürte Zofia eine

gewisse Erleiterung, es kam ihr vor, als sei mit ihrer Toter au der

Brandgeru verswunden, der ihr dur den Essig in die Nase gestiegen

war.

Na vierundzwanzig Stunden und dreimal Umsteigen kam Jadzia in

Wałbrzy an. Wartend stape sie in der niedrigen Kuppelhalle im Kreis,

do Onkel Kazimierz taute nit auf. Sie genierte si, in die

Bahnhofskneipe zu gehen, aus der es verführeris na Leberwurstbroten

ro, sie war no nie allein an einem solen Ort gewesen. Na drei

Stunden Auf und Ab über den swarzweißen Sabrefußboden wurde

ihr swindlig, und Jadzia ging auf die Bahnhofstoilee, um Pipi zu maen;

auf der Tür stand »Damen«, darunter mit Kreide »Panie« und darunter in

braun »Nuen«. Sie stellte den Kragen aus Kaninenfell ho, aus dem bei

jedem Atemzug einzelne kleine Büsel aufflogen, und knüllte in der

Manteltase den Zeel mit der Adresse des Onkels. Auf eigene Faust ging

sie hinaus. Sie ro den Kohlenstaub in der frostigen Lu, der Himmel war



blassgrün und swankte hin und her wie ein Betu, das na der Wäse

gestret wird. Gla war es! Die ganze Stadt rutste in diesem Winter aus,

die Krankenhäuser waren voll mit knoenbrüigen eingegipsten alten

Weiblein in geblümten Kopüern, die von ihren Familien nit abgeholt

wurden, ohne sie war mehr Platz, und der war snell gefüllt. Die Säufer

fielen von den Gehsteigen direkt unter die slingernden Autos,

unterernährte Kinder sausten auf ihren Slien geradewegs von den

Kohlehalden auf die Straßen, und die Verbrennungsanlagen in den Spitälern

kamen kaum na mit dem Verbrennen der amputierten Gliedmaßen. Der

Wind riss Fetzen aus smierigem Rau hin und her und klatste sie an

die Hauswände, swarze Klümpen fügten si zu einer Kruste, die die auf

den Straßen liegengebliebenen Sneehaufen überzog.

Jadzia steigt nun die Stufen hinunter, dit an der Wand, die halbe Treppe

hat sie son gesafft, in der linken Hand hält sie den Koffer, die rete, an

den Unterleib gepresst, trägt swer an dem vollen Eierkorb. Glei werden

si die Gesiten von Jadzia Maślak und Stefan Chmura ineinander

verhaken und verzahnen, mit der Zeit au aneinander reiben. Reibung

braut ja ihre Zeit, sie braut Dru und mindestens zwei aneinander

reibende Fläen. Das alles ist vorhanden. Kommt Stefan von der

Natsit und will im Bahnhofskiosk Zigareen kaufen? Oder hat er

trotz der Kälte Lust auf Orangenlimonade, weil er nit von der Arbeit

kommt, sondern mit Kowalik gebeert und davon einen troenen Mund

bekommen hat? Hauptsae jedenfalls, dass Jadzia jetzt das Gleigewit

verliert, son hat sie den Korb mit den Eiern fallengelassen und segelt die

Treppe hinunter, rudert mit den Armen und kreist Herrjeh! Stefan grätst

die mageren Beine und breitet die Arme aus. Wie sön sie fliegt! Wie ein

warmer Laib Brot, wie ein Buerfässen, wie ein Kuenengel mit

Zuerguss. Als er sie aufgefangen hat, wie Pionier Timur mit dem roten

Halstu, krümmt si Stefan, der Waere, der Held – Geroj! – unter dem

Gewit, findet aber sofort die Balance wieder.

Viele Male wird Stefan Chmura die Szene auf der Treppe bei

Namenstagen und Barbarafeiern und au bei Silvesterpartys naspielen,

und die Knappsa wird ihm Beifall klatsen. Sie ist gefallen, er hat sie



aufgefangen, das nennt man Vorsehung, und die gefällt ihm sehr. Stefan

arbeitet im Bergbau, sein Leben ähnelt einem fris ausgepaten Gesenk,

das beim Nikolaus oder bei Väteren Frost bestellt worden ist oder vielleit

au bei beiden, des Guten kann man nie zu viel haben. Zumal man ja au

nit genau wissen kann, ob Väteren Frost den Nikolaus verdrängt hat

oder ob sie als Duo die Gesenke verteilen und in ihrer Freizeit mit den

Sneeflöen polnisen Wodka trinken. Der Sprung übers Leder zum

Absluss der Ausbildung in der Grundstufe der Bergbausule war für

Stefan ein Siebenmeilensprung, und er landete aus soler Höhe, dass er bis

zu den Ohren im Stolz steenblieb. Das Bergmannsleder kriegte ja nit

jeder Rotzlöffel. Mit dem Leder wurde man Bergmann und war kein Fus

mehr. Dieses Leder, das war ja nit was x-Beliebiges, nit bloß ein Stü

Leder, das aussah wie eine Sürze, sondern das war das Symbol der

Bergmannswürde. Ein Bergmann, das ist wer und nit niemand, das

swarze Gold holt er herauf, im Fernsehen wird von ihm geredet, und in der

Zeitung sreiben sie über ihn. Stefan merkte si alles, was der Direktor der

Bergbausule bei seiner Aufnahme in den Bergmannsstand sagte. Wenn der

Bergmann eine Missetat verübte, Sande über die Knappsa brate,

dann wurde ihm das Leder entzogen, und dann kam die Grabesgru. Ein

Bergmann ohne Leder ist ein Bergmann ohne Ehre, und das war etwas, wozu

es Stefan nie kommen lassen wollte. Als der Direktor seinen Namen aufrief,

sri Fus Chmura Stefan auf etwas weien O-Beinen in die Mie der

Aula.

Nehmen wir den Fus Chmura in den Bergmannsstand auf? fragte der

Zeremonienmeister, und die übrigen antworteten: Soll er zeigen, was er

kann, der Fus Chmura! Trommelwirbel ertönten, und der Chor fragte: Wer

kommt dort zu uns herab? Wer kommt dort zu uns herab? Hej, hej, zu uns

herab? Der Fus Chmura Stefan! antwortete Stefan, und vor Aufregung

brannten ihm die Augen. Und was will der Fus? Nehmt mi in den

Bergmannsstand! Nehmt mi in den Bergmannsstand, nehmt mi in den

Bergmannsstand. Hej hej in den polnisen Bergmannsstand. Ist unsere

Ordnung ihm bekannt? Ist unsere Ordnung ihm bekannt? Hej hej – ist der

polnisen Bergleut Ordnung ihm au gut bekannt? Der Chor ließ nit



loer. Ja, die Ordnung ist ihm bekannt, erwiderte Stefan mit einem lauten

Ruf, und das war sein einziger Fehler, denn er häe sagen müssen »mir«

und nit »ihm«. Kennt er das Dunkel im Sat? Kennt er das grause

Dunkel im Sat? Hej hej das Dunkel im Sat? I kenn das Dunkel

und die Mühe im Sat! Die Mühe will i auf mi nehmen wie heut das

Lied mein ganzes Leben. Stolz die Mühe auf mi nehmen. Hej hej, mit Stolz

sie nehmen, bejahte Fus Chmura. Der Chor befand, dass das jetzt reite.

Hej, unsre Ordnung ist ihm bekannt. Hej, unsre Ordnung ist ihm bekannt. So

trete Fus Chmura in den herrlien Stand, in der polnisen Bergleute

Stand. Das ganze Orester in Galauniformen mit roten Federbusen auf

den Tsakos war auf seiner Seite. Trommelwirbel ertönten – und was für

prätige Trommelwirbel! Stefan mate einen Satz in die Höhe, um über

das Leder zu springen. Wie katapultiert soss er in die Lu, und die ganze

Aula zog die Köpfe ein, weil er die Dee durslug und wie eine

sowjetise Rakete zur Eroberung des Kosmos aufstieg. Ein Lo im Da,

Putz rieselte, die liebe Sonne sien in die Turnhalle, die Vögel sangen, und

von Stefan keine Spur. Die Kameraden aus der Bergbausule sauten zum

Himmel und warteten. Würde er zurükehren oder nit?

Seit diesem Zeitpunkt spürt Stefan dieses unablässige Kribbeln, als häe

er kosmise Lu mit Bläsen geslut, die in seine Blutbahn geraten

waren. Obwohl er mager ist, kriegt er einen kleinen Bau, in dem es

dauernd gluert und rumpelt. Beim Friseur saut er in den Spiegel und

sagt wie ein ritiger Mann: Kurz bie, Herr Antoś, aber mit Koteleen.

Ingenieur Waciak hat Koteleen, deshalb will er si au wele stehen

lassen und findet, dass sie ihm Männlikeit und Ernst verleihen. Antoś

sneidet, und er summt: Gib der Liebsten snell den Kuss und eil ins

unterirdise Gnomenland, Arbeit unser dort wohl harrt, Glüauf

Glüauf, mit Go Glüauf. Die Liebste, Jadzia, ist die Kirse auf seinem

Dessert. Sollen sie alle ruhig wissen, wie es passiert ist, au wenn Jadzia

ihn unterm Tis vors Sienbein tri und biet: Hör do auf mit diesen

Albernheiten, Stefek. Aber das soll mal einer versuen – den Komödianten

Stefan zum Sweigen zu bringen. Mit den Sultern zeigt er, wie er sri,

mit der an die Stirn gelegten Hand betont er, wie er plötzli auf der



Bahnhofstreppe Jadzia erspähte, Jadzia in Not. Und glei darauf der

Höhepunkt mit Auffangen und Fallen und Fallen und Auffangen, grand

finale. Jadzia fällt, und Stefan, der Bergmann mit Adlerbli und

Gladiatorenarmen fängt sie auf – za. Hosanna! Kein Mantel mit zweierlei

Ärmeln mehr, keine zerbroenen Eier aus dem Dorf, nur säumender

Sampus, bulgariser Cognac, goldene Rubel und Perlen, nit mehr

Jadzia, sondern Dziunia
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, nit mal mehr Wałbrzy, sondern fast son

BeErDe. Die Puppe ist mir ganz von selbst zugeflogen, und i – za, hab

sie gesnappt! Wie weibli ist es, so dur die Lu zu segeln, und wie

männli, so aufzufangen, die ganze Gesellsa ergeht si in lobendem

Hoho! Dann darauf ein Slu für den Spet, sagt Stefan, und er prielt

vor Glü. Sein Glü, das ist Jadzia. Jadzia hofft, das Glü kommt

irgendwann später.



2 Pass auf, der Dre, Dziunia. Sie sind unterwegs, um zum ersten Mal

die Wohnung zu besitigen, die ihnen in der neuen Wałbrzyer Siedlung

Piaskowa Góra zugeteilt worden ist. Das Haus von Stefan und Jadzia hat

neun Eingänge und elf Stowerke und eine große gemeinsame Terrasse. Mit

swankenden Snäbeln bewegen die Kräne Betonplaen von einer Stelle

zur anderen, der Sand wird unter den Rädern der Lastwagen zu Slamm

und spritzt, als spute einer dur zusammengebissene Zähne. Das Ehepaar

Chmura hat eine Zweizimmerwohnung auf dem neunten Sto zugeteilt

bekommen: ein Esszimmer, wo die Klappcou aufgestellt wird, auf der

nats die Eltern slafen, ein Kinderzimmer, Küe und Bad mit Toilee.

Und überall Heizkörper. Ein sagenhaes Glü.

Das ist alles Stefans Pfiffigkeit zu verdanken. Jetzt war Sluss mit dem

Aufeinanderhoen in einer ehemals deutsen Brubude, Sluss mit den

Nazisränken und Gestapo-Klobrillen, mit den Öfen, derentwegen kürzli

jemand im Haus nebenan in Szczawienko an Rauvergiung gestorben war.

Verdammt, sie häen warten können, bis sie swarz geworden wären, sagt

Stefan zu Jadzia, jawohl, wenn er, Stefan, nit wüsste, wie man mit Leuten

redet. Wie man si zum Beispiel an diesen Ingenieur Waciak ranmat, wie

man ihm Honig ums Maul smiert, damit er denkt, man kriet ihm in den

Hintern. Aber wenn man von einem solen Mensen gesätzt wird, und

zwar so, dass einem ganz wohlig wird dabei, das ist etwas völlig anderes.

Verstehst, Dziunia? Stefan hat von alten Kumpels gehört und erzählt es nun

Jadzia weiter, dass Ingenieur Waciak inzwisen ein Bonze ist, der seißt

höher, als ihm der Ars sitzt, wie es heißt. Er spekuliert auf die Nafolge

des Direktors. Den Vize Mrugala will er überspringen. Und dieser Mens,

der es no ganz weit bringen wird, der hat Stefan »mein Sohn« genannt.

Mein Sohn, hat er gesagt, Dziunia, und dann hat er mit mir getrunken wie

mit seinesgleien. I verspre dir, mein Sohn, dass i da was ausrite

für di, i hab einen Draht zur Genossensa. Und das ist die

Hauptsae, sagt Stefan immer wieder zu Jadzia, einen Draht muss man



haben und Protektion im Rüen. Jadzia hat nur Smerzen im Rüen, vom

Büen bei der Wäse, aber Stefan versprit ihr, dass sie mit der Zeit au

eine Wasmasine kriegen wird. Au eine Urlaubsreise steht auf dem

Plan und eine Srankwand, auf Hoglanz laiert, wie er sie bei

Obersteiger Grzebielu gesehen hat, als er dort zum Namenstag war.

Dziunia, hast du dort bei eu auf dem Dorf son mal so eine Srankwand

gesehen?

Den Obersteiger Grzebielu bewundert Stefan genauso wie den Ingenieur

Waciak, vielleit sogar no mehr. Gu dir alles gut an, Dziunia, und merk

es dir, hat er zu ihr gesagt, als sie auf seinem Namenstag waren. Als

Grzebielu die Hausbar aufgeklappt hat, kam von dort eine Helligkeit, dass

es Stefan fast blendete. Innen beleutet, dur einen Spiegel verstärkt, und

ganz und gar vollgestellt mit kleinen Alkoholfläsen. Wenn sie

leergetrunken sind, süet man Tee hinein, damit es weiter hübs

aussieht, wär do sade, etwas wegzuwerfen, was sön ist. Die ganze

Srankwand war außerdem so dit mit Kristall und Figüren vollgestellt,

dass kein Finger mehr dazwisenpasste. Was es da nit alles gab!

Zuerdosen, Eimer, Satullen, Vasen, Beer, Sälen und Salen mit

kristallenen Löffeln. Und dazwisen possierlie Figüren, Hünden,

Kätzen, Madonnen. In den Kristallgefäßen Blumen, Flieder, Rosen,

Gerbera, wie et, wie fris gepflüt. Überall ein Glänzen und Strahlen, so

blankgeputzt, dass zwisen den Kristallsaen Regenbogen entflammten

und die Augen von diesen sprühenden Regenbogen ritig wehtaten. Und auf

dem Klo Maiglöendu und bunte Shampoos. Frau Grzebielu reite

fortwährend Teller mit allen möglien Kleinigkeiten herum, alles so

köstli, dass einem das Wasser im Munde zusammenlief, und dazu wurde

reili eingesenkt. A, diese Glassaen haben si so angesammelt,

quiierte sie Stefans aufritige Begeisterung aselzuend, für sie war es

nits Besonderes, dass die ganze Srankwand mit Kristall vollgestop war.

Nur gut, dass diese dürre Grzebielu nit na Stefans Gesma war,

denn zu viel Sönheit, das häe ihn auf dem Namenstag von Obersteiger

Grzebielu gla umgehauen. Dieses Kristall, Stefan, dieses Kristall! seufzte

Jadzia, als sie mit dem Natbus na Hause fuhren, meinst du, das ist



unsres oder von den Pepiks? Ein Vermögen, wenn man dieses Kristall zu

Geld maen würde.

Wenn sie erst ihre eigene Wohnung auf Piaskowa Góra haben, werden sie

au am Jadwiga- und am Stefanstag Namenstag feiern und zeigen, was sie

zu bieten haben. Hinterher gibt es zum Kaffee Pralinen aus einer

Kristallsale mit Henkel, der au aus gebogenem Kristall ist. Stefan

erklärt Dziunia, dass sie das dann ganz lässig herumreien muss, so als ob

sie jeden Tag Konfekt aus der Kristallsale nasen würden, sta das alles

bloß in der Hausbar unter Versluss zu halten, für Besu. Stefan kann es

kaum erwarten. Innerli zerreißt ihn plötzli eine sole Ungeduld, dass er

einen Furz lässt. Jadzia mat sofort das Fenster auf, du Ferkel, sagt sie,

kräuselt die Nase und wedelt mit dem Gesirrtu. Um sie zum Laen zu

bringen, öffnet Stefan beim nästen Mal selbst das Fenster und stret den

Hintern raus, Deutse, in Deung! ru er, i sieße! Das sind so ihre

häuslien Serze, die man vor anderen nit mat, do in den eigenen

vier Wänden, da ist man ja sein eigener Herr. Nit selten mate Stefan

na der Arbeit no einen Umweg, um zu sehen, wie ihr Haus in die Höhe

wus. Der Wind zerzauste ihm die kartoffelsalbraunen Haare und trieb

ihm die Tränen in die von Kohlenstaub umrandeten Augen, do er zählte

die Stowerke und veranstaltete in Gedanken ein Namenstagsfest, öffnete

die Hausbar in der no nit existierenden Srankwand. Jetzt würde alles

Wirklikeit, Stefan Chmura kam na Piaskowa Góra.

Die neue Wałbrzyer Siedlung wus auf einem Hügel voller

windgekrümmter Birken empor. Im Winter türmten si auf seinem Gipfel

die Sneehaufen, und no im Mai lagen Reste herum, überzogen mit einer

swarzen Rußsit, die aussah wie verbrannte Haut. In den übrigen

Jahreszeiten wehte der Wind den Abfall aus der ganzen Gegend hierher,

unter Frühlingsstürmen flaerten sogar Zeitungen aus Breslau und Liegnitz

herüber. Von Sturmböen erfasst trudelten Papiersnipsel, Stofffetzen, rostige

Rohre, tote Vögel und Hundehaufen dur die Lu. Später werden sogar

deutse Sokoladenpapieren über die Grenze geweht, die tragen die

Aufsri Milka und das Bild von einer laenden Kuh und rieen no

na Kakao. Die Kinder von Piaskowa Góra werden sie sammeln, mit den



Fingernägeln das Stanniolpapier glastreien und solange daran rieen,

bis der Sokoladendu weg ist. Vor dem Krieg hieß der sturmumbrauste

Berg Sandberg
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. So steht es auf der Karte, die Halina Chmura, Stefans

Muer, in der Wohnung im Stadeil Szczawienko gefunden hat, von den

Vormietern zurügelassen. In Fraktursri saß der Name in

Habatstellung zwisen den Bäumlein und Büsen, drei Strie pro

Bus, wie Haare auf einer Warze. Der Sand, aus dem der Berg bestand,

diente der Herstellung von Glas in der Wałbrzyer Hüe. Die Deutsen

haen den Hügel nie bebaut, die alten, einstmals deutsen Arbeiterhäuser

maten am Fuß des Sandbergs Halt und wandten ihm die Küen- und

Badezimmerfenster zu. Nit mal die Ziegen weidete man dort gern, und

Paare, die ein wenig Einsamkeit suten, gaben jedem anderen Ort den

Vorzug. Diese Hure vom Sandberg, so hieß es von den Mäden, die si

nit um den Verlust ihres guten Rufes – unwiderruflier als der Verlust der

Tugend – serten und mit Hans und Fritz in den Büsen des Sandbergs

knutsten. Vor dem Krieg hae die Stadt ihre Grenze am Sandberg gezogen,

do jetzt hae sie ihn verslungen und angefangen, ihn zu verdauen, jetzt

würde Wałbrzy ihn nit mehr loslassen. Wenn Frau Emmel, die so gern

beim Kuenessen aus dem Fenster gute, an den Fuß des Sandbergs

zurükehrte, würde sie sehen, dass dem Hügel die grüne Haut abgezogen

worden war und dass er dampe wie frises Fleis. Die kurzsitige Frau

Reuswig würde ihren Augen nit trauen und warten, bis Jürgen von der

Arbeit in der Glashüe zurükam, wo er von morgens bis abends

Glaskugeln blies, und ihr bestätigen konnte, dass es keine Sinnestäusung

war. Sie würden den Sandberg nit wiedererkennen, und um zu glauben,

dass es immer no derselbe Ort ist, häen sie simultan aus der Sprae

ihrer Erinnerung übersetzen müssen, dass hier eine Birke wus, gekrümmt

wie ein buliger Zwerg, und dort, zwei, drei Srie na links, da sni

man den Klee für die Kaninen. Daneben, wo si jetzt ein slammiger

Weg emporwindet, Heilige Muer Goes! da hat die Großmuer das

bayerise Tafelservice für zwölf Personen vergraben, mit rosa Rosen, wie

man es auf der ganzen Welt nit mehr bekommt (sagt Frau Emmel).



Auf dem Hügel aus Sand, der oben abgeflat ist wie ein geköpes Ei, sind

son ein paar Blos fertiggestellt und warten auf ihre Bewohner. Mane

sind wie Stefan in den ehemals deutsen Häusern aufgewasen, wo si

ihre Eltern, aus den verlorenen in die wiedergewonnenen Gebiete

verslagen, niedergelassen haen, andere sind in masurisen Dörfen

ausgerodet und wie von einem besoffenen Karren gerollte Kartoffeln in die

Wałbrzyer Gruben gestop worden. Die einen haen Ostrobramer

Madonnenbilder im Koffer, die anderen Tsenstoauer, beide haen zu

Hause auf den kalkgeweißten Wänden vergilbte Retee hinterlassen. Die

einen wie die anderen haen si dort, woher sie kamen, mit wenig Platz

besränken müssen, das verband sie und verlieh ihnen eine kollektive

Wasamkeit. Krumm haen sie am Tis gehot, um vor den anderen mit

dem Löffel zur Stelle zu sein, haen auf dem Strohsa zwisen Swester

und Bruder gelegen, um es wärmer zu haben, haen den Kopf tief

eingezogen, die Mütze in der Hand, um demütig zu bien und zu beten, do

jetzt riteten sie si langsam auf. Sie spraen fast dieselbe rauhe Sprae,

die knasterte wie ins Feuer geworfene Zapfen, do o verstand der eine

Nabar den anderen nit. Voller Hoffnung kamen sie mit ihren

Pappkoffern und in Vorfreude auf mehr Platz, der ihnen zustand, und sie

wunderten si, wie es mögli war, dass sie ihn vorher nit gehabt haen.

Sie stiegen den ganzen Hügel hinauf, stapen hinter Stefan und Jadwiga

her, ihnen auf den Fersen, drängten si auf die Baustelle und trieben zur

Eile an. Zweihundert Prozent der Norm! Zweihundertfünfzig!

Die Fenster- und Türrahmen auf Piaskowa Góra geraten daher nit ganz

gerade. Die Wohnung von Stefan und Jadzia im neunten Sto ist zwei

adratmeter kleiner, do dafür ein gutes Dutzend Zentimeter höher als

die im siebten, wo Familie Lepki mit Sohn Zbyszek einzieht. Zwei Eingänge

weiter ist den Kowaliks mit zwei Kindern, die ihnen bereits bis zur Hüe

gehen, und der fris eingetroffenen Edytka eine Wohneinheit auf dem elen

Sto zugewiesen worden, von wo aus sie die Nabarn Pasiak, Besitzer von

Einzelkind Jagienka, im ersten Sto um die ritigen Maße der Nise für

einen dreitürigen Kleidersrank beneiden, die bei ihnen zu fla und sief

ausgefallen ist. Jeder hat etwas, das besser, und etwas, das sleter geraten


